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Die Kleinkinderbewahr⸗Auſtalt 


ſchreitet in ihrer guͤnſtigen Entwickelung vorwaͤrts. 
Am 14. m. p. hat ſich der Damen-Vorſtand ge⸗ 
bildet und ſeine Wirkſamkeit unmittelbar darauf 
begonnen. An den nachbenannten Tagen unter⸗ 
ziehen ſich gütigſt dem Geſchaͤft der Mitbeaufſich⸗ 
tigung und Mithülfe: 
Montag am Vormittage: Frau Dr. Renner und 
Fraͤulein Hennig; 
am Nachmittage: Frau Kaufmann Bäfeler 
Dienſtag a Sräulein Drude; 
* dam Vormittage: Frau Contector Heym 
und Fräulein Emma Vogel; 
“ Nachmittage; Frau Kaufmann Metz ky 


— 


in Clara Heym; 
— am Nachmittage: Fr. Dr. enter und 


Donnerftog am Vormittage: Mal. 1 312 
nd Fräulein Sheodone ae dr 
— am Nachmittage: Frau von Tſchirſchky 
und Fraͤulein Hermine Neumann: 
Freitog am Vormittage: Frau Dr, Nenner und 
Fräulein Selma N 4 1 
am Nachmittage: ad int. Frau K 
Metzky und Fräulein Lange; 4 1 
Sonnabend am Bormittage: Jungftau Chriſtiane 
Bartſch und Fraͤulein Antonie Subn; 


Sonnabend am Nachmittage: Fräulein Fritz und 
Fräulein Clara Heym. 

Mit dem herzlichſten Danke erkennen wir es 
an, daß die vorgenannten Damen unſte ausge: 
ſprochene Bitte fo freundlich beruͤckſichtiget und 
zur Arbeit am guten Werke die Haͤnde geboten 
haben. Der Herr kennt die Seinen, auch dieſes 
Mühen und Streben um die Kinderſeelen iſt ihm 
bekannt, und ſchon bier lohnt er es durch die 
Freude des Bewußtſeins, denen Fuͤhrer geweſen 
zu ſein, die der Fuͤhrung bedurften. Wie aber 
einſt, wenn alles Irdiſche vergangen, wenn jede 
von Menſchen gezogene Scheidewand gefallen iſt, 
wie dann, wenn der himmliſche Kinderfreund zu 
den Mitarbeiterinnen am guten Werke ſprechen 
wird: was ihr einem dieſer Kleinen gethan, da 
habt ihr mir gethan! Gewiß werden von Grün: 
bergs Frauen und Jungfrauen ſich noch manche 
zur Mitbeaufſichtigung der Anſtalt bereit erklaͤren, 
wie wir zuverſichtlich hoffen, denn iſt nicht die 
Liebe zu den Kindern dem weiblichen Geſchlechte 
beſonders eigen und eine der ſchönſten Blüthen in 
dem Kranze, welchen dies Geſchlecht traͤgt. Gern 
und mit Dank werden wir jede neue Meldung 
annehmen; auch ſind wir deren bedürftig, weil die 
Ernte groß iſt, waͤhrend der Arbeiter immer noch 
wenige ſind. 


Der Maͤnner⸗Vorſtand iſt am 28. m. p. zu: 
ſammengetreten. a 


Die Mitglieder deſſelben find nach alphabeti⸗ 

ſcher Ordnung folgende: 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Gr oͤbenſchuͤtz, 

Dr. Gla ſſe r, 

Steuer⸗Einnehmer Hellmann, 

Apotheker Hel lwig, 

Conrector Heym, 

Bürgermeifter Krüger, 

Kaufmann Kargau, 

Dr. Levyfobn, 

Landrath v. Nicki ſch, 

Juſtizrath Neumann, 

Dr. Nitzſche, 

Syndicus v. Wieſe. 


Auch dieſen verehrten Männern danken wir 
berzlichſt, daß ſich dieſelben der guten Sache an: 
nebmen und dieſe durch ihre Einſicht und ihr In⸗ 
tereſſe fördern wollen. Die Stunden, welche ſie 
der Anſtalt ſchenken, die Worte, welche fie für 
dieſelbe ſprechen, was ſie ihr zum Segen thun, 
es wird in dem Buche ihres Ledens verzeichnet 
ſein und zu ſeiner Zeit als ein gutes Saamenkorn 
gute Frucht bringen. Bedauert haben wir, daß 
einige unſerer lieben Mitbürger die auf ſie gefal⸗ 
lene Wahl nicht anzunehmen vermochten. Moͤgen 
dieſelben deſſen obngeachtet freundliche Geſinnung 
und wohlwollende Tbeilnabme der Anftalt erbalten. 
In dieſelbe ſind jetzt ſchon über 100 Kinder auf: 
genommen, von denen 24 Kinder täglich durch die 
Anſtalt ihr Mittagbrod empfangen. Dies verur⸗ 
ſacht eine bedeutende Mehrausgabe, der wir uns 
nicht unterziehen könnten, da wir Vermehrung der 
Fonds für etwanige Wechſelfaͤlle im Auge haben 
müffen, wenn wir nicht, geſtuͤtzt auf $ 3 der Sta⸗ 
tuten, Kinder in die Anſtalt aufnehmen duͤrften, 
deren Eltern ſich in dem Falle befinden, den der 
gedachte Pharagrapb angiebt, und ein kleines Wo⸗ 

wengeld als Entſchädigung zu dem Fonds zahlen. 
Die Zahl dieſer Kinder iſt zwar nicht bedeutend, 
indeffen das durch fie gezadlte Wochengeld uns 
ſebr erwünſcht, da es zur Bekoͤſtigung der Kinder 
ganz mittelloſer Eltern verwendet wird. 
Obne dieſen Zufluß konnte dieſe Bekoͤſtigung we: 
in folder Ausdehnung ftattfinden, 


nigſtens nicht in . 
wenn nicht alle baaren Einnabmen der Anſtalt 
Es nehmen alſo die 


aufgezehrt werden ſollten. nel 
Kinder nach § 3 die Woblthaͤtigkeit der Gönner 
der Anſtalt nicht in Anſpruch, denn ſie zahlen 
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für ihren Aufentbalt in der Anſtalt. Oder fie ba⸗ 
ben inſofern Theil an der christlichen Milde, 
als fie freilich auch der Aufſicht des Kindervaters 
anvertraut ſind und in der Anſtalt verweilen, deren 
Grund die Wohlthaͤtigkeit if. Schwerlich wird 
dies gemißbilliget werden koͤnnen, wenn man be⸗ 
denkt, daß es uns dadurch moͤglich wird, Hun⸗ 
gernde zu fättigen. Ach, der Hunger thut wehe! 
Der mitunterzeichnete Paſtor Harth kann mehrere 
Kinder namhaft machen, die erſt, ſeitdem ſie der 
Anſtalt angehören, an geſunder Koſt ſich ſaͤtti⸗ 
gen können. — An Aufſicht und Leitung ver: 
lieren die Kinder durch Aufnahme der Zahlenden 
nichts, da gewiſſenhaft dafür geſorgt und der Nus 
merus überhaupt auf 140 — 50 Kinder berechnet 
iſt. Bevorzugungen finden nicht ſtatt, und koͤnnen 
es bei der ganzen Anlage nicht. Der Raum iſt 
noch hinlaͤnglich und wird Oſtern a. c. bedeutend 
vergroͤßert. Endlich iſt noch nie ein Kind armer 
Eltern zurückgewieſen worden, und werden die 
Kinder bemittelter Eltern auch in Zukunft nur in 
ſolchem Verbaͤltniſſe aufgenommen, als es mit 
dem wohlthaͤtigen Zweck der Anſtalt vereinbar ift. 
Wir berühren dieſen Punkt gern öffentlich, wie 
Alles, was die Anſtalt angebet, damit kein Goͤn⸗ 
ner derſelben einen Mißbrauch ſeiner chriſtlichen 
Milde, feiner liebevollen Spende beſorgen dürfe. 
Ausführlicher wird der Gegenſtand in dem erſten 
Jahresberichte der Anſtalt behandelt werden. — 
Die fort und fort ſich aͤußernden Wirkungen der 
Weihnachtsgaben find fo erfreulich, daß wir für 
jene Gaben wiederbolt unſeren Dank fagen müffen. 
Es gränzt namentlich bei einzelnen Kindern der 
moraliſche Eindruck, der dadurch auf ſie gemacht 
worden iſt, faſt an das Unglaubliche. Menſchen⸗ 
freunde, wenn ihr es ſo ganz ſeben ſolltet, wie 
manche Kinder, deren Blöße bedeckt worden, mit 
den neuen Kleidern neue Menſchen geworden ſind, 
ihr würdet euch mit uns freuen. Gewiß hat der 
Anſtalts⸗Freund, welcher neulich in dieſen Blaͤt⸗ 
tern ſprach, Recht, wenn er glaubt, was ihm von 
anderwaͤrts geſchrieben wurde, daß auf den Weih⸗ 
nachtsgaben ein Segen liegt, wenn ſie das Be⸗ 
dürfniß im Auge haben und — nicht in Luxus 
ausarten. — Noch haben wir die angenehme Pflicht 
auf uns, dem biederen Manne herzlich zu danken, 
welcher mit freundlichem dichteriſchen Zuſpruche 
2rrtlr. in Kaſſen⸗Anweiſungen dem Paſtor Harth 
fuͤr die Anſtalt zuſendete. Gott lohne es, rufen 
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wir dem Manne zu, den wir zu kennen meinen, 
ouch wenn er feinen Namen verſchwieg. 

Bir bitten wiederholt, der Anſtalt Wohlwollen 
und Theilnahme zu erhalten, ſei es durch Zeich⸗ 
nung von Monats ⸗Beitraͤgen oder durch einzelne 
baare Spenden. Die Anſtalt ſteht, fie gehet, md: 
gen die Zweifelnden die Zweifel verbannen und 
gewiß ſein, daß die gute Sache, die wir allerdings 
dem Schutze des Herrn zunächft empfehlen, noch 
mehr gefördert werden wird, wenn Alle, die es 
vermögen, thaͤtig ihrer ſich annehmen. Was kann 
vereinte Kraft, wo ſie mit Gott wirkt! Auch jede 
Spende an Victualien aller Art wird dankbar von 
uns angenommen und uns nie zu klein ſein. Viel⸗ 
leicht denkt man auch der Anſtalt da, wo die Kirche 
den Bund der Herzen geſegnet hat und wo neben 
der Liebe, welche die Herzen einte, die Freude über 
ibre Vereinigung ſteht. Ob es nicht Segen brin⸗ 
gen möchte, wenn man am frohen Hochzeitfeſte 
der Kleinkinderbewohr⸗Anſtalt gedächte? 

Harth. Loewe. 


Das Lied vom Wein. 
Yon Theodor Drobiſch. 


Es wird der Wein geleſen, 
Es wird der Wein gepreßt. 
D'rum zieben die Gelehrten 
Ihn auch zu jedem Feſt. 


Er ſpricht in allen Zungen 
20 alſo auch Latein, 

enn es drang in die Römer 
Sein Geiſt ſchon lange ein. 


Der Wein ſpielt all 

Iſt artig und ö 
Hat immer eine Mu me 
Für Damen bei der Hand. 


Zwar iſt er auch ein R 
Und wer ſich an ihm 9 
Verſetzt er obne Zagen 
Gar manchmal einen Hieb. 


So iſt ein Virtuoſe 

Der Wein auch jedenfalls, 

Weil er ſchon viele Noten 
Geſtrichen durch den Hals. 


Es liebet auch ein Spielchen 
Der Wein ganz ſicherlich, 
Und wenn er will verlieren, 
So kriegt er einen Stich. 


Doch hat er euch zum Dichten 
Unendliches Genie, 

Denn er ſchuf uns das Raͤuſchchen 
Ohn' alle Compagnie. 


Der Wein iſt auch ein Paſtor, 
Die Kanzel iſt das Faß; 
Sein Spruch zu allen Zeiten: 
In vino veritas! 


Er iſt ein Mediziner 

Und ſtellt die Schwachen her, 
Doch weil er macht Haarbeutel, 
So iſt er auch Friſeur. 


Er ändert auch den Namen, 
Als waͤr' er ein Staroſt, 

Denn eh’ er Wein geheißen, 
Da hieß er Monſieur Moſt. 


Ob roth, ob weiß die Farbe, 
Danach fragt nicht der Wein, 
Das Recht vom Feuergeiſte 
Soll Allen angedeih'n. 


Drum hebet hoch die Becher 
Für Wahrheit, Recht und Licht! 
Der Römer kann zerbrechen, 
Doch deutſche Treue nicht. 


Maunnichfaltiges. 


Man boͤrt oft Viele ſagen: 
Ich balte meinen Pakt, 
Ein Viertel und ein Achtel, 


Sonſt komm' ich aus dem Takt. 


Zu Petersburg hatten im Jabre 1830 zwei 
ruſſiſche Edelleute, in Folge eines faſt verjährten 
Familienhaſſes, ſich ewige Feindſchaft geſchworen. 
Da fügte es der Zufall, daß der Diener des 
Einen plotzlich ſtarb. Der Todte wurde, nach 
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ruffiicher Sitte, nach Verlauf von 24 Stunden 
beerdigt. Der andere Edelmann geriet, nachdem 
er das erfahren, auf den boͤslichen Einfall, dieſen 
Umſtand zum Verderben feines Feindes zu benuz⸗ 
zen und dieſen als heimlichen Mörder ſeines Die: 
ners der Gerechtigkeit zu überliefern. Um dieſer 
Anklage den Schein der Wahrheit zu verſchaffen, 
beſchloß der Unbeilſtifter im Bunde mit einigen 
anderen Vertrauten, den kaum begrabenen Leiche 
nam des verſtorbenen Bedienten im Dunkel ſtiller 
Nacht wieder auszugraben und ihn durch Schläge 
ſolchermaßen zuzurichten, daß man die Merkmale 
eines gewaltſamen Todes daran erkenne. Wie 
dieſes Bubenſtuͤck beſchloſſen worden, ſo ward es 
ungeſaͤumt auch ausgeführt. Der aus feinem Grabe 
geholte Leichnam wurde aufrecht geſtellt, und ſchon 
hatte man begonnen, ihn unbarmherzig mit Pruͤ⸗ 
geln durchzugerben, als ploͤtzlich der Todte ſich, 
zum Entſetzen feiner Henker, bewegte, ſtoͤhnte, 
Zeichen des Lebens von ſich gab, und endlich die, 
welche ihn pruͤgelten, flebentlich bat, ihn doch nicht 
todtzuſchlagen. Die Thaͤter, aus Furcht die Flucht 
ergreifend, eilten vom Schauplatz einer Unthat, 
welche ebenſo feindſelige Anſchlaͤge gegen den Koͤr⸗ 
per des armen Bedienten, als gegen die Ehre 
ſeines Herrn zum Zweck gehabt hatte, und über: 
ließen den Erſteren feinem komiſch⸗kraurigen Schick⸗ 
ſale. Durch eine fo unwillkürliche Erſchutterung 
in's Leben zuruͤckgeprügelt, ſuchte der arme Teu⸗ 
fel die nöthigen Kräfte zu ſammeln, um, einge⸗ 


huͤllt in fein Leichentuch, womoͤglich die Wohnung.“ 


ſeines Herrn zu erreichen. Seine ploͤtzliche Er: 
ſcheinung verbreitete keinen geringen Schrecken 
im Haufe, wo Alles, was da lebte, in der Er⸗ 
ſcheinung des Verſtorbenen ein leibbaftes Geſpenſt 
zu erblicken glaubte. Nicht ohne Muͤhe gelang es 
dem Auferſlandenen, die vor ihm Fliehenden zu 
überzeugen, daß er kein Geſpenſt, fondern ein Le: 
bender ſei, und dem ſchrecklichen Unglück, lebendig 
begraben zu bleiben, nur durch das Ereigniß ent: 
gangen wäre, welches er feinem erſtaunten Herrn 
mittheilte, und als Beweiſe ihm die blauen Flecken 
und die Beulen zeigte, die an ſeinem Körper deut: 
lich zu ſeben waren. Der ſcheinbare Tod des auf 
eine ſo ſeltene Weile in's Leben Zurückgerufenen 
ſei eine Art Starrſucht geweſen, die ihn zwar 
aller Krafte beraubt, jedoch nicht gehindert habe, 


Alles zu ſehen und zu hören, was man mit ihm 


vorgenommen, als man, ihn todt glaubend, ibn be: 
graben . ohne daß es ibm, obgleich noch le: 
bend, moͤglich geweſen, ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben: So habe er mit Schaudern ſich hinab 
ſenken fühlen in die Gruft, wofelbſt er luft: und 
bilſlos eines wirklichen, ſchrecklichen Todes hätte 
ſterben muſſen, wenn man ibn nicht aus dem 
Grabe gebolt, um ihn wieder lebendig zu pruͤgeln. 
So entdeckte man das beillofe, gegen feinen Herrn 
geſchmiedete Complott, und tiefer verdankte feine 
eigene Rettung einzig der gewaltſamen Wie⸗ 
derbelebung ſeines Dieners, den er übrigens für 
die unangenebme Art entſchädigte, mit welcher 
ſeine Auferſtehung bewirkt worden war. 


Eine, bis jetzt noch nicht 
dreiſilbige — 


Erſte Silbe. 

Als auf dem Maſte von Columbus Schiffe gan d! 
fen wurde, war wohl Nie mand der Aaweſende end Si 
tief empfunden batte, was die erſte Silbe ſagk. 1 

Beſonders liebt es der Franzoſe, weil es feiner Eitelkeit 
ſchmeichelt. . } — 

Hannibal trat zufallig darauf, und dieſer Fehltrut bat 
dem Helden manche ſtille Thrane gekoſtet. 

Wenn's Nero an Opfern für ſeine Mordluſt fehlte fe 
vertrieb er ſich damit die Zeit. 8 D 

Von den Offizieren des Generalſtabes wird es beim Ent: 
werfen ihrer Pläne te 8 

Dr. Santur ini, welcher zwei Jahre auf einer Wiege 
lebte, um das Einathmen der Luft zu beobachten 7 
allen -ſeinen Patienten. a) u, e es 

Hufeland verordnet es in ſeiner Kun 3 2 
Leben zu wipe 1 ſt, das menschliche 

Knigge eifert in feinem Umgang mit Me 

Die beiden letzten a ſicher dagegen. 

Als Zofeph ſic der Zärtlic keit der Gemahlin des Petizbars 
entzog, ließ er zwar ſeinen Mantel zurück, aber das, was die 
beiden nn Far e haben, behielt er weislich 

Der berühmte Canova gebraucht Ben: 
Bildfäule verfertigte. hte es, als er Wellingtons 

Jeder Frauenverein muß es haben, ohne daſſe 
er Ss en 5 Vortheil Bun oh ſſelbe wird 

ls ſich Sappho vom Fel Ar 5 N 

Nutzen 1 we Tonnen. Felſen ſtuͤrzte, lernte man ihren 

Bei der Magnetnadel iſt ihre Kraft nicht zu erke 
ſie dienen ihr zur Nahrung. 0 cht z nnen, 

In den Schweſtern von Prag träat es Kakadu auf dem Rücken. 

In den Pagenſtreichen kommt es ſchlecht weg. 


. Das Ganze 
ift ein ſehr gewöhnliches wirtschaftliches Bedürfniß, welches 
ſowohl in Palaſten, als auch in Bauerhütten gebraucht wird. 


Druck und Verlag von W. Levy ſohn. 


